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Vorwort:
Schon von frühester Kindheit an, war für  mich die Geschichte unseres Heimatlandes bzw. meiner näheren Umgebung von großem Interesse. Dies lag mit Sicherheit an einigen "glücklichen Fügungen" des Schicksals, stand doch das Elternhaus meiner Mutter nur einen Steinwurf vom Standort des Burgus Sommerau entfernt. Das Haus, das schon in der Josephinischen Landesaufnahme (1763-1787) verzeichnet ist, wurde zwar in den 60iger Jahren des vorigen Jahrhunderts abgerissen, doch verbrachte ich dennoch viel Zeit in der Umgebung der "Burg" , wie wir schon als Kinder den Hausberg, ortsüblich,  nannten. Schon in diesen jungen Jahren fühlte ich mich zu diesen geschichtsträchtigen Ort hingezogen. Meine Großmutter erzählte uns Kinder oft von "Raubrittern", welche früher auf der "Burg droben", die Schiffe ausraubten welche, auf der damals noch direkt neben der Burg vorbeiführenden Donau vorbeikamen. Ganz richtig ist diese Geschichte, nachträglich gesehen freilich nicht, aber sie erfüllte trotzdem gewissermaßen ihren "Zweck". Wir begeisterten uns für die Vorstellung, das sich damals hier solch wilde Szenen abgespielt haben. Während einer unserer kleinen "Grabungen" am Hang des Burgus, fand ich einen römischen Ziegel mit Truppenstempel darauf. Mir fiel sofort auf, das dieser Stein kein "normaler" Ziegel war, wie wir diese oft fanden, sondern das er etwas "besonderes" war. So legten wir den Ziegel Herrn OSR Prof. Elmar Tscholl, welcher sich in der römischen Forschung im Bezirk Amstetten eine herausragende Stellung erarbeitet hat, zur Begutachtung vor. Dieser leitete eine weitere Begutachtung durch Herrn. ao. Univ. Prof. Dr. Hannsjörg Ubl ein, welcher den Stein sofort der Römerzeit zuordnete. Mit diesem Fund, bzw. der Weiterleitung an kundige Stellen, leitete ich die Auffindung des Burgus Sommerau bei Wallsee ein. Ich wurde in einer Ausgabe der Zeitschrift "Römisches Österreich" und im "Mostviertler Heimatbuch" hier namentlich genannt, hierfür bin ich Herrn Prof. Tscholl sehr dankbar, war es doch als damals 8 jähriger eine besondere "Ehre" als "jüngster Laienarchäologe" des Mostviertels genannt zu werden. 

Schon ca. 3 Jahre zuvor, kam ich mit der römischen Vergangenheit unseres Heimatortes in Kontakt, der Kindergarten stand damals an Stelle des, heute frei zugänglichen Restkastelles. Ich erinnere mich an die Arbeiten während des Zubaues des Turnsaales am Kindergarten. Hier stand ich direkt am Absperrgitter, um bei den Grabungsarbeiten zusehen zu können. Zum Abschluß der Arbeiten bekamen alle Kindergartenkinder einen glasierten "Römerstein" zum Andenken.

Das Buch "So lebten sie zur Zeit der röm. Legionäre", das ich von Herrn Tscholl, als Geschenk bekam, enthält eine Widmung mit einigen schönen Sätzen, welche mich noch heute an diese Zeit erinnern und mich weiter anspornen den Weg der Geschichtsforschung zu gehen. 
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1. Einleitung

Ca. 500 Jahre lang hatten die Römer die Vorherrschaft in weiten Teilen des heutigen Niederösterreichs inne. Ihre hinterlassenen Spuren sind heute noch in zahlreichen Orten ersichtlich, zum Teil als erhaltene Ruinen - zb. als Mauerreste von Wachtürmen - oder aber in großflächigen Anlagen, wie das zb. in Carnuntum der Fall ist. Eine besondere Stellung in vorliegender Abhandlung  nimmt, aufgrund der im Vorwort erläuterten Umstände, der heutige politische Bezirk Amstetten ein. Es soll aber auch das restliche Niederösterreich zur Römerzeit Thema sein. Ziel ist es vor allem, die militärischen Anlagen und deren Bedeutung im Donaugebiet der römischen Provinz Noricum zu betrachten. Ebenfalls soll die, mit der römischen Okkupation, einhergehende Romanisierung und die damit verbundenen sozialen, gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Veränderungen beleuchtet werden. Bis in die 2. Hälfte des 2. Jahrhunderts n. Chr. blieb es in der Donauregion des nördlichen Niederösterreichs relativ ruhig, erst ab dieser Periode verlor es seinen Frieden in sich stets erneuernden Grenzkämpfen.
 Der in dieser Arbeit behandelte "Donaulimes" war, ab dieser Zeit, eine der wichtigsten Außengrenzen des Imperium Romanum, siedelten doch jenseits der Donau zum Teil mächtige germanische Stämme, welche nun vielfach für Verheerungen und Verwüstungen in den römischen Grenzgebieten sorgten. In folgenden Ausführungen soll vor allem die Rolle des Donaulimes und der ansässigen Bevölkerung, für das Römische Reich, ins Rampenlicht des Leser gerückt werden. Nun nachfolgend ein Überblick, über die zur Erstellung dieser Abhandlung herangezogene Literatur.

In erster Linie wurden drei der Standardwerke zu diesem Thema herangezogen, Gertrud Pascher - Der römische Limes , in welchem vor allem Details und Quellen zu den Fundorten, sowie kurze Notizen enthalten sind. Die beiden anderen Werke von Dr. Manfred Kandler; Univ. Prof. Dr. Hermann Vetters - Der römische Limes in Österreich aus dem Jahr 1989, sowie Univ. Prof. Dr. Herwig Friesinger und Univ. Prof. Dr. Fritz Krinzinger - Der römische Limes in Österreich in der dritten Auflage erschienen 2005, beleuchten jeden militärischen Standort im Detail. Man findet darin auch allgemeine Erläuterungen zum römischen Reich, welche fundiertes Wissen in kurzer klarer Form vermittelt. Weiters wurde das Werk: Die Römer in Niederösterreich, das als Band zum Symposion des Niederösterreichischen Instituts für Landeskunde erschien, verwendet. Die darin enthaltenen Aufsätze von Univ. Prof. Dr. Verena Gassner und Univ. Prof. Dr. Gerhard Dobesch dienten daraus als Hauptstütze, es wurden aber auch andere Aufsätze aus diesem Werk verwendet. Zuletzt möchte ich die sehr Heimatspezifischen Ortschroniken nennen, welche ich ebenfalls mit eingebunden habe, um auf die fundierten Kenntnisse der Lokalhistoriker zurückgreifen zu können. So konnten die speziell auf die römischen Aspekte spezialisierten Werke, durch regionales Wissen ergänzt werden. 

Diese Arbeit wird sich auf Literatur stützen um so die Zusammenhänge der römischen Provinzial Politik und der militärischen Gegebenheiten am Donaulimes hervorzuheben und zu beleuchten. 

Der Aufbau der folgenden Arbeit wird sich in Kapitel unterteilen, wobei der geschichtliche und der gesellschaftliche Teil des römischen Reiches als erstes bearbeitet wird. Nachfolgend wird ein Einblick in die vorrömische Zeit Noricums gegeben und das Militär genauer betrachtet. Auf diese Ausführungen folgen, eine Beschreibung der einzelnen Standorte am Donaulimes, in welchen die grundlegenden Gegebenheiten an den Örtlichkeiten veranschaulicht werden sollen. Im letzten Kapitel möchte Anregungen zur künftigen Forschung am Donaulimes geben. Es ist mit Sicherheit davon auszugehen, das es am am norischen Limes noch einige nicht entdeckte kleinere militärische Standorte gibt. In diesem letzten Kapitel bringe ich einige vermutete Anlagen vor. 

Ich möchte auch darauf hinweisen, das ich auch, im ersten Augenblick nicht in direkt mit Noricum in Zusammenhang stehende Strukturen zumindest oberflächlich behandle. Als Beispiel möchte ich hier die Bernsteinstraße nennen, die zwar nicht durch Noricum führt, aber dennoch eine wichtige Rolle gespielt hat. Diese Arbeit soll nicht die gesamte römische Politik und das gesamte Militär bearbeiten. Es ist nicht möglich diese Punkte, auch nur annähernd in Form einer solchen Arbeit, als ganzes darzustellen.

2. Die vorrömische Besiedlung Noricums

In vorrömischer Zeit besiedelten keltische Stämme fast ganz Niederösterreich, auch aus dieser Zeit sind uns manigfaltige Spuren erhalten geblieben, zb. im nur 3 km nördlich von Wallsee liegenden Mitterkirchen im Machland. Hier wurde auch ein keltisches Freilichtmuseum errichtet, in welchem man viele interessante Funde der Keltenzeit besichtigen kann. Leider fehlen der Forschung aus der altkeltischen Zeitepoche, ähnlich wie aus der Zeit der Völkerwanderung, Quellen die uns ein genaueres Bild der damaligen Zeit vermitteln könnten. Daher werfen sich zu der vorrömischen Besiedlung, einige der zukünftigen Forschung vorbehaltene, wichtige Fragen auf.
 Sicher ist, das im 4. Jahrhundert v. Chr. die Kelten in großen Wanderungen bis nach Ungarn vorstießen und Nordserbien besetzten. Sie kamen sogar über Makedonien und Griechenland bis Kleinasien. Hier mag das Donautal ein Durchzugsgebiet gewesen sein.
 Man darf sich diese Wanderungen nicht friedlich und besonnen vorstellen, sondern vielmehr waren es kriegerische Raubzüge durch und durch, in welchen wahrscheinlich auch Teile der einheimischen Kriegerschaft mitgerissen wurden.

Erst mit den antiken Völkerbeschreibungen von Poseidonius, Caesar und Strabon erhalten wir einige Hinweise auf das Sein der Kelten. Leider beziehen sich auch diese Ethnographien nur auf die Kelten in Gallien und Britannien um das 1. Jahrhundert v. Chr. Wieviel hier für die, in unserem Gebieten lebenden Kelten gilt, ist nicht klar nachzuweisen.
 Die ersten gesicherten Nachrichten vom Stamm der Noriker, im zentralen Kärnten und der westlichen Steiermark, erhalten wir in antiken Schriftquellen. Diesen Quellen nach wanderten im Jahr 186 v. Chr. eine große Anzahl Noriker, aufgrund Landmangel und innerer Streitigkeiten
 in die Poebene ein. Die Römer konnten eine Stadtgründung in Friaul verhindern und entsandten Truppen zur Vertreibung der Eindringlinge. Die Noriker, die dieses Gebiet für herrenlos gehalten haben
, zogen nach dreijährigem Aufenthalt in der Nähe von Aquileia, ohne Kampf in Ihre Heimat zurück. Ihre Waffen und andere Habe ließen sie zurück.
 

Genanntes Aquileia sollte in der Zukunft des Römischen Reiches noch eine bedeutende Rolle einnehmen, nicht nur im Handelswesen, sondern auch als Ausgangspunkt einer Romanisierung der weiter von Rom entfernt liegenden Gebiete. Im Jahr 181 v. Chr. als Kolonie gegründet, stieg es rasch zu einem der wichtigsten Handelsstädte im Römischen Imperium auf. Sie wurde natürlich nicht zufällig am Augangspunkt, der bereits seit Jahrhunderten genutzten Bernsteinstaße gegründet, welche den Mittelmeerraum mit der Ostsee verband. Diese wichtige Handelsverbindung zog sich von Aquileia über den Pass Okra im Birnbaumer Wald im heutigen Slowenien nach Nordosten, durch die Provinz Pannonien, über Poetovio (Ptuj), Savaria (Szombathely) im heutigen Westungarn und Scarbantia (Sopron) nach Carnuntum, wo sie die Donau überquerte. Von Carnuntum verlief sie dem Marchtal folgend nach Oberschlesien, wo sie entlang von Oder und Warthe die Weichselmündung erreichte. Unter römischer Herrschaft wurde der Handelsweg zu einer Straße ausgebaut, welcher durch die rascheste und einfachste Verbindung zwischen der Hauptstadt und Carnuntum, in welchem der Provinzstatthalter von Pannonien seinen Sitz hatte, auch militärische Bedeutung erlangte.
 Diplomatische Beziehungen des Römischen Imperiums mit dem neu entstandenen Königreich Noricum, werden uns von Livius überliefert. Von 183 bis 169 v. Chr. berichtet er von Gesandtschaften, welche über die Alpen gingen, und sich mit Höflichkeiten und Geschenken zu überbieten versuchten.
 Auch im Handelswesen waren die Noriker ein bedeutender Partner für Rom geworden, zb. als Lieferant für ihr ferrum Noricum, welches für die Römer von besonderer Bedeutung war.
 In diesem neu entstandenen Königreich wird uns erstmals 171 v. Chr. ein König der Noriker genannt, welcher als ersten Kern von regnum Noricum, abhängige Bundesgenossen (sogenannte socii) südöstlich der Karawanken besaß. Hauptstadt dieses Königreiches war Noreia, welches somit im ersten staatlichen Gebilde mit festen Grenzen und innerer Ordnung in unserer Heimat, einen wichtigen Rang einnahm. Im Jahr 170 v. Chr. errichteten die beiden Nachbarreiche einen Vertrag mit dem Namen hospitium publicum, dieser besiegelte eine "staatliche Gastfreundschaft" zwischen Rom und den Norikern
, welcher die diplomatischen Beziehungen zum einen, und aber auch den gegenseitigen Handel schützte. Jedoch eine militärische Beistandspflicht in keinem Fall vorsah.
 Diesen Schritt kann man als letztliche Festigung des Keltentums in den Ostalpen sehen, was auch für die römische Außenpolitik eine erfreuliche Entwicklung darstellte. Auch erkennt man in diesem Vorgehen, die römische Bestrebung sich außerhalb ihres eigentlichen Herrschaftsbereiches, freundlich gesinnte, von ihnen abhängige lokale Mächte zu erschaffen. Welche möglichst ohne militärische Verpflichtungen, zum Wohle der Römer eine Art "Pufferzone" an den Grenzen des Reiches bilden. Dies stellt im Prinzip bereits jene Politik des römischen Reiches dar, welche ab der Expansion an die Donau, mit Bildung von befreundeten Klientelreichen - mehr oder weniger von Rom abhängig - am anderen Ufer praktiziert wurde.
 Noch zu erwähnen ist, das natürlich auch die römischen Kaufleute sowohl vom hospitium publicum, als auch vom Ausbau der so wichtigen Bernsteinstraße in hohem Maße profitierten, und mit dem Import der römischen Güter nach Noricum auch die angestrebte Romanisierung beschleunigt wurde. Diese freundliche Stimmung zwischen den Norikern und den Römern wissen wir nur einmal etwas getrübt, fiel doch der Goldpreis in Rom bzw. Italien um zwei Drittel, aufgrund zu eifriger Hilfe römischer "Produzenten" bei der Goldschürfung.
 Leider liegen uns erst ab dem Jahr 115 v. Chr. wieder gesicherte Nachrichten vor. 

In diesem Jahr zogen wandernde Kimbern, die ihre Heimat durch eine Flutkatastrophe verloren hatten,
 durch das Donautal. Sie stießen bis in die Gegend des heutigen Belgrads vor, kehrten dort um und überfielen auf den Weg zurück im Jahr 113 v. Chr. Noricum. In der Schlacht von Noreia fügten sie den Römern, die sich unter Ihren Konsul Gnaeus Papirius Carbo den Germanen entgegen stellten, eine vernichtende Niederlage zu.
 Die Abwehraktion der Römer blieb aber nicht ohne Erfolg, denn sie mieden daraufhin den Süden
 und schließlich überquerten sie den Rhein, um in Gallien jahrelang furchtbar zu hausen.
 Das römische Reich war bis zu den genannten Einfällen bereits seit ca. 60 Jahren mit den Norikern in einem freundschaftlichen Verhältnis gestanden. Es scheint, als ob die Römer den Norikern nun auch militärische Hilfe zukommen ließen, wenn auch wahrscheinlich mehr in eigenem Interesse, wollten sie doch die bis dahin stabilen Verhältnisse an der Grenze zu Noricum bewahren. Die Kimbernkriege waren aber nur der Vorgeschmack auf die kommenden kriegerischen Ereignisse die sich in Noricum zutragen würden. 

Die Boier, ein sehr starker keltischer Stamm mit ursprünglichen Siedlungsgebiet in Böhmen und Schlesien
 - dies bezeugt auch das Verbreitungsgebiet älterer boischen Münzprägungen,
 - verlagerten durch (erzwungene) Abwanderung ihren Siedlungsraum in die heutige Westslowakei.
 Ihr Zentrum erschufen sie sich in Pressburg (Pressburger Burgberg), was auch aus numismatischer Sicht eindeutig hervorgeht.
 Diese Abwanderung, durch stärker werdenden Druck der Germanen von Norden her, nahm irgendwann nach 100 v. Chr. ihren Lauf.
 Schabes gibt hier die Jahreszahl 80 v. Chr. an, nennt aber keine Quelle.
 Irgendwann vor 58 v. Chr. versuchten sie Noreia, die "Hauptstadt" Noricums, zu erobern, doch es misslang ihnen völlig.
 Die Boier bauten in den Jahren ihrer Herrschaft ein starkes bedeutendes Reich in Mitteleuropa auf, welches sich im Westen wahrscheinlich bis an die Innmündung erstreckte und im Osten tief in die ungarische Tiefebene hineinreichte. Im Süden waren sie mit den Tauriskern verbündet.
 Doch die Boier meinten es mit ihren Vorstößen Richtung Osten etwas zu gut, und gerieten mit den Dakern in Konflikt. 

Die Daker waren ein Volk, oder besser gesagt ein Komplex mehrerer Völker, welches in den Fünfzigerjahren eine politische Neuordnung erfuhr und sich aus vielen abgespalteten Stämmen einte. Hauptverantwortlich für diese neue Einigung war der Herrscher Burebista zusammen mit einem religiösen Reformer Dekaineos, welcher ihm zu Seite stand.
 Leider fehlen uns genauere Angaben zu dem Konflikt zwischen den Boiern und den Dakern. Um das Jahr 50 v. Chr. kam es zum Zusammenstoß zwischen den beiden Kontrahenten, die Boier wurden unter der Führung von Kritasiros vernichtend geschlagen. Es blieb nicht bei einer - vielleicht verkraftbaren - Niederlage auf dem Schlachtfeld im Osten, sondern die Boier verloren durch einen kraftvollen dakischen Gegenstoß ihr oppidium Pressburg. Dies war wohl mit ein entscheidender Faktor für den Niedergang der Boier. Die Daker scheinen die Boier systematisch ausgerottet zu haben, wohl darf hier von Genozid gesprochen werden.
 Lediglich ein kleiner Teil des einst so mächtigen Volkes überlebte im Hinterland von Carnuntum, namentlich im Leithagebirge,
  welches zur Römerzeit civitas Boiorum
 genannt wird.
Auch das neu entstandene Großreich Burebistas währte nur kurz. Neu aufflammende Konflikte unter den Teilstämmen der Daker ließen es rasant zerfallen.
 Die Noriker nutzten das Machtvakuum, das durch das Verschwinden der Boier entstand, und bauten ihren Herrschaftsbereich bis in das Donautal zwischen Innmündung und Wiener Becken, und wohl auch ein Stück über die Donau, aus.
 Sie nutzten hierfür seit dem 2. Jahrhundert, ähnlich wie die Römer, gefolgschaftsleistende socii und clientes, von verschiedener, gestufter Abhängigkeit.
 Dieses regnum Noricum kontrollierte nun auch einen großen Teil der wichtigen Bernsteinstraße, dies war wohl nur über längere Zeit möglich weil andere große Mächte fehlten. 
Schon lange vor einem römischen Machtanspruch in Noricum, waren italische Händler, Kaufleute und wohl auch Unternehmer aus Aquileia, aber natürlich auch aus dem übrigen Italien, in Noricum unterwegs. Dies bereitete den Weg mit vor, um die kommende Okkupation durch die Römer "vorzubereiten". Um das Jahr 58 v. Chr. folgte eine für die Römer unruhige Zeit, militärische Auseinandersetzungen standen an der Tagesordnung. Für das regnum Noricum waren diese Jahre mit Sicherheit wirtschaftlich erträglich, benötigte das römische Heer doch Unmengen an militärischen Material und somit, das so wichtige Eisen, das zu großen Teilen aus Noricum stammte. 

Von 49 v. Chr. bis 45 v. Chr. wütete der römische Bürgerkrieg, in welchem der norische König Voccio, Caesar freiwillig mit einem 300 Mann starken Reiterkontingent unterstützte.
 Nach einer kurzen Unterbrechung flammten die militärischen Konflikte jedoch erneut auf und hielten bis 30 v. Chr. Rom in Atem. Im Jahr 15 v. Chr. beschloß Rom, unter Kaiser Augustus die Erweiterung des Reiches nach Norden über die Alpen und das Alpenvorland. Auch in dieses Jahr, wird die letztlich friedliche Unterwerfung Noricums zu setzen sein, welche unter Tiberius an der Spitze der siegreichen Armee verhandelt wurde.
 Damit war die allmähliche Annährung zwischen dem Königreich Noricum und dem Romanum Imperium abgeschlossen. Es darf angenommen werden, das der norische König wohl noch eine zeitlang als Klientelkönig, von Rom geduldet, Noricum regiert hatte. Es wäre dies gängige Praxis seitens Roms gewesen, die diese Vorgehensweise auch bei der Eroberung Britanniens und Galliens in ähnlicher Weise anwendeten.

3. Wirtschaftliche-, Sozialpolitische-, religiöse und militärische Strukturen zur Römerzeit im norischen Niederösterreich

3.1 Wirtschaftliche Strukturen zur Römerzeit im norischen Niederösterreich

Wie schon oben erwähnt, war die Eisenproduktion von großer Bedeutung für das regnum Noricum. Dieses hochwertige Ausgangsprodukt für, die für Rom so wichtigen militärischen Endprodukte, wie Waffen, Rüstungen, Beschläge und vieles mehr, machte Noricum zu einem der wichtigsten Handelspartner Roms. Noricum, welches die sowohl wirtschaftlich als auch militärisch höchst bedeutsame Bernsteinstraße zu einem großen Teil, nämlich von Gebieten südwestlich der Karwanken bis ins obere Marchtal, kontrollierte, hatte dadurch seit der Okkupation einen besonderen Stellenwert innerhalb des römischen Reiches. Natürlich waren auch die reichen Bodenschätze , wie etwa das bereits vorher angesprochene ferrum Noricum, Gold und Kupfer ein wichtiger Bestandteil des Handels innerhalb des Reiches. Im heutigen Niederösterreich fehlten derartige Bodenschätze großteils, hier lag der Schwerpunkt des Handels, in der Landwirtschaft, in den großen Waldgebieten der Donauauen und den darin erzeugten Bauholz, der Holzkohle, Fackelholz und Pech. Auch die Jagd war wichtig, spielte jedoch eine etwas untergeordnete Rolle.
 

Die Errichtung der ersten römischen Militärstützpunkte auf norischen Boden, in der Mitte des 1. Jahrhunderts n. Chr., bedeutete für die damalige heimische Bevölkerung, einen wirtschaftlichen Aufschwung. Die Versorgung der stationierten Truppen brachte sehr rasch verschiedene handwerkliche Produktionen in die Umgebung der jeweiligen Militärlager. Hier sind vor allem, das Baugewerbe, die Metallverarbeitung, die Textilverarbeitung sowie Werkstätten zur Herstellung lokaler Keramik und große private Ziegeleien zu nennen. Die regionale Wirtschaft konnte nicht den gesamten Bedarf der römischen Provinzbewohner befriedigen. Hierzu wurden Waren ab claudischer Zeit, an die ferne Grenze geliefert, hier zu nennen: Feines Tafelgeschirr, mediterrane Lebensmittel, wie zb. Wein, Oliven, Olivenöl, aber vermutlich auch archäologisch schwer nachweisbare materielle Güter, wie etwa kostbare Stoffe und geschnitzte Möbel.
 Die sogennanten villa rusticae
, waren in der römischen Wirtschaft eine der vorangigen Produktionsplätze, an welchen eine ganze Reihe von Produkten und Rohstoffen verarbeitet und erzeugt wurden. Am sehr gut erforschten Gutshof bei Bruckneudorf, stieß man neben den großzügigen Wohngebäude mit Bad, auf zahlreiche Wirtschaftsbauten, Getreidespeicher, einem Wirtschaftshof mit Stallungen und Schmiede sowie Gesindewohnungen.
 An diesem Beispiel lässt sich erkennen, welch hohen Stellenwert diese Gutshöfe in der römischen Gesellschaft eingenommen haben müssen. Es muss eine beträchtliche Anzahl solcher Gutshöfe existiert haben, doch sind bisher nur wenige gut dokumentiert in der Literatur erwähnt. Diese Gutshöfe werden sich in römischer Zeit zu einem großen Teil in der Hand von lokalen Eliten befunden haben, wobei bisher nicht abschließend geklärt werden konnte, ob diese Eliten aus den rasch romanisierten keltischen Adeligen bestand oder ob neue zugewanderte italische Händler es waren, die die einheimischen Kelten ablösten.
 

Als einziges Municipium im norischen Niederösterreich ist Aelium Cetium zu nennen, unsere heutige Landeshauptstadt St. Pölten, welches damals städtisches Zentrum Noricums war.
 Eine besonders wichtige Rolle, in der lokalen wirtschaftlichen Produktion sowie dem Handel, nahmen die wichtigen Straßenverbindungen ein. Hier stechen vor allem die Limesstraße und die Bernsteinstraße als außerordentlich bedeutend hervor. Erstere verlief in Ost-West-Richtung dem Donaulauf entlang, und entwickelte sich, von einer anfänglich eher militärisch genutzten Verbindung, zu einer für den Transport von Waren genutzten Straße. Diese Entwicklung setzte ab dem 2. Jahrhundert n. Chr. ein, in dem vor allem Güter aus Gallien und Germanien flussabwärts transportiert wurden. Die Bernsteinstraße war schon vor der römischen Herrschaft in Noricum, ein sehr wichtiger Handelsweg. Hier spielte die römische Handelsmetropole Aquileia eine gewichtige Rolle, befand sich doch hier der Umladeplatz für den Seetransport, von welchem die Güter dann weiter transportiert wurden.

3.2 Sozialpolitische und religiöse Strukturen zur Römerzeit im norischen Niederösterreich
Das römische Niederösterreich war in zwei Provinzen geteilt, in Noricum und Pannonien. Noricum erhielt im Jahr 45 n. Chr., unter Kaiser Claudius, das Provinzialstatut.
 Unter Kaiser Diocletian fiel eine tiefgreifende Verwaltungsreform, diese teilte unter anderem das bisherige Noricum in Noricum ripense und Noricum mediterraneum. Die zivile Verwaltung der beiden norischen Provinzen hatte ihre Sitze in Ovilava
 und Virunum
, von wo sie zuletzt auf Tiburnia
 (vorher Teurnia) übertragen wurde.
 Die oberste militärische, zivile und richterliche Gewalt übten Statthalter, sogenannte procuratores, aus. Es handelte sich um Männer aus dem Ritterstand
, welche in vorrangiger Linie als Finanzbeamte anzusehen sind.
 Der antike Historiker Strabon beschrieb die Noriker als brave Untertanen und Steuerzahler.
 Die städtische Verwaltung und Rechtspflege, bestand aus den an der Spitze stehenden Duumviri, unter denen zwei Ädilen für Polizeiaufsicht und Marktgerichtsbarkeit zuständig waren. Für das Finanzwesen waren sogenannte Quästoren zuständig. Weiters gab es einen Stadtrat, der als ordo oder curia bezeichnet wurde und dem oben genannten Beamten unterstand. Die Bevölkerung war in 3 Klassen geteilt: Ordo, Possessores und Plebs.
 Die Dörfer die meist in der Umgebung der Kastelle angelegt waren, nennt man vicus, wobei hier zu erwähnen ist, das dieses Wort nur, auf die rechtliche Stellung der Siedlung Beziehung nimmt. Im Unterschied zum municipium und colonia, hat der vicus keine Selbstverwaltung.
  
Diese, direkt im Umland der Kastelle angelegten Dörfer, beherbergten die meist mit den römischen Truppen ins Land gezogenen Menschen aus dem zivilen Leben. Es handelte sich um Händler, Wirte, Prostituierte und Handwerker. Die Kastellvici dienten vor allem zur Unterhaltung und Entspannung der Soldaten in der dienstfreien Zeit. Die Versorgung der Truppen mit Lebensmitteln erfolgte überwiegend aus den, im Umland befindlichen villa rusticae. Bis zu den Reformen des Kaisers Septimius Severus am Ende des 2. Jahrhunderts nach Chr., war es römischen Soldaten nicht erlaubt zu heiraten. Man kann aber mit Sicherheit davon ausgehen, das diese Vorschrift oft nicht eingehalten wurde, betrug doch der Zeitraum des Militärdienstes 25 Jahre. So existierten Familien in den vici, welche dann nach der ehrenvollen Entlassung der Soldaten aus den Militärdienst legimitiert wurden.
 In den meisten Fällen wurden diese zivilen Siedlungen an den Ausfallstraßen der Anlagen angelegt.
 Erst im März 2015 wurde eine Käserei, als Teil des Vicus im Kastell Wallsee, an der Ausfallstraße in südlicher Richtung freigelegt.
 

Unter der damaligen Bevölkerung waren verschiedene Glaubensrichtungen und Kulte verbreitet, hier zu nennen bei der norischen Zivilbevölkerung die keltische, auf das Jenseits ausgerichtete Religion.
 Die Römer selbst verehrten zu Beginn vor allem Naturgottheiten, diese verkörperten die einfachen Vorstellungen der bäuerlichen Bevölkerung. Es gab neben diesen Hauptgöttern auch viele weitere Gottheiten, auch Numina genannt. Wichtig in diesem Zusammenhang ist zu nennen, das die Religion zu keinem Zeitpunkt Privatsache war, sondern als Dienst am Staatsgedanken galt. Um 200 v. Chr. verfiel die Kraft der alten Religion und es wurden nun viele Hauptgötter aus dem griechischen übernommen. In der Folge wurde der Kaiserkult zur staatserhaltenden Ideologie. Kaiser, und später auch Kaiserinnen sowie (sogar noch lebende) Imperatoren,  wurden nach ihrem Ableben zu Göttern erklärt. Sie trugen den Titel Divus
 um sie von "echten" Göttern, den Deus unterscheiden zu können. Erst ein Erlaß Constantinus I. im Jahr 313 n. Chr. beendete diese Praxis.
 Weit verbreitet in Noricum war der Kult des Iuppiter Dolichenus. Dieser Kult geht auf den Hauptgott, jetzt in der Osttürkei liegenden, antiken Stadt Doliche zurück. In Zusammenhang mit diesem Kult, ist der für die Gegend um Amstetten, geschichtlich bedeutsame "Dolichenusschatz" zu nennen, welcher im Jahr 1937 bei einem Hausbau gefunden wurde. Weitere nachweisbare Dolichenus Heiligtümer sind für die Garnisonsorte Wallsee, Traismauer und Carnuntum bezeugt.
 Das Christentum löste sich nur langsam vom Judentum. Zwei Ereignisse sind in diesem Zusammenhang zu nennen, nämlich die im Jahre 45 n. Chr. beginnende Heidenmission des Paulus und das Apostelkonvent in Jerusalem (um 48 n. Chr.). Rom stand dem jungen Christentum kritisch gegenüber. Ein neuntägiger Brand in der Hauptstadt Rom, bei der zwei Drittel aller Gebäude zerstört wurden, wurde von Kaiser Nero zum Anlass genommen um die Wut der Bevölkerung auf die Christen zu lenken, indem er diese als Urheber bezichtigte. Kurz nach dieser verheerenden Katastrophe im Jahr 64 n. Chr. begang die erste Christenverfolgung.
 Dieser folgten eine ganze Reihe "kleinerer" räumlich begrenzter Verfolgungen. Erst, als im Laufe des 3. Jahrhunderts die Zahl der Christen rasch anstieg und sich das Christentum folglich auch in Norditalien, Nordafrika, Spanien, Frankreich und Ägypten großflächig ausbreitete, begangen allgemeine Verfolgungen. 

Der Übertritt zum Christentum wurde, im Jahr 202 n. Chr. unter Kaiser Septimius Severus, mittels Edikt, unter schwere Strafe gestellt. Bis ca. 258  n. Chr. wurde das Christentum durch verschiedenste Strafen, versucht zu unterdrücken. Erst ein Toleranzedikt Gallienus im Jahr 260 bedeutete einen 40 jährigen Frieden für die im Romanum Imperium lebenden Christen. Kurz vor der Gleichberechtigung des Christentums, wurde unter dem reformwütigen Kaiser Diokletian, eine neue religiöse Säuberungsaktion eingeleitet, die in der Ermordung vieler Christen endete. Hatte man mehr Glück verlor man nur die römischen Bürgerrechte. Diese letzte Verfolgung betraf immerhin ca. 5-6 Millionen Christen im römischen Reich.
 Endlich, als im Jahr 313 n. Chr. das Christentum offiziell erlaubt wurde und dadurch die Drangsalierung und Leiden der Christen ein Ende hatten, konnte sich dieses ohne Furcht, entfalten.
 Der Schöpfer dieses, in Mailand erlassenen Toleranzediktes, Constantinus I. (Konstantin der Große), erklärte das Christentum im Jahr 324 n. Chr. zur alleinigen Staatsreligion, und empfing selbst erst kurz vor seinem Tod im Jahr 337 die heilige Taufe.
 Die heidnischen Kulte wurden in den Jahren 391 und 392 n. Chr. unter Kaiser Theodosius I. generell verboten. 

Betrachtet man die Entwicklung des frühen Christentums in Noricum, so dürfen zwei Namen nicht ungenannt bleiben, nämlich der Heilige Severin und der Florianus. Florianus war Kanzleivorstand des Statthalters von Noricum ripense und versuchte während der letzten großen Christenverfolgung unter Diocletianus, in Lauriacum seinen gefangenen Glaubensbrüdern zu helfen. Er fand am 4. Mai 304 n. Chr. den Märtyrertod durch Sturz in die Enns.
 Der hl. Severin war ein großer Wohltäter und Beschützer der Christen in Noricum, denen durch seine ruhmvollen Taten, gegen Ende der Römischen Herrschaft, gewaltsame Übergriffe großteils erspart blieben. Sein Wirken begang um 460 und hielt bis zum Ende des römischen Reiches. Er starb im Jahr 482 n. Chr. Sein Leichnam wurde, mit dem Abzug der romanischen Bevölkerung durch Odoaker, 6 Jahre nach seinem Tod nach Italien überführt. Es sei noch erwähnt das das Leben und die Taten des heiligen Severins von seinem Schüler Eugippius, in der Vita sancti Severini, niedergeschrieben wurden.

Betrachtet man die Unterwerfung des pannonischen Raumes, so stellt man fest das diese ein, für die Römer schwieriges Unterfangen war. Über 25 Jahre hinweg, kämpften die römischen Truppen mit Aufständen der einheimischen Bevölkerung, welche nur mühsam niedergeschlagen werden konnten.
 Wie weiter oben bereits erwähnt, war die Okkupation des regnum Noricum bei weitem einfacher und ging weitgehend ohne militärische Auseinandersetzungen von statten. Die Römer versuchten in den kommenden Jahren ihr Reich auch auf das germanische Gebiet nördlich der Donau auszuweiten. Dieser Expansionsdrang sollte vor allem der künftigen geopolitischen Stellung Roms einen Vorteil verschaffen. Durch die Eroberung von Böhmen und Mähren wollte man die Grenze bis zur Elbe verkürzen.
  In eben dieses Gebiet hat der mächtige König Marbod den germanischen Stamm der Markommanen geführt und dort sein Reich errichtet. Dieser Stamm, der im Jahre 9 v. Chr. in das entvölkerte Boierheim geführt worden war, stellte für das neue römische Noricum (zu dieser Zeit noch ohne Provinzstatus) nach Ansicht der Römer wohl eine Bedrohung dar.
 Als im Jahr 6 n. Chr. Tiberius mit seinem Heer bei Carnuntum die Donau überquerte, um das Reich Marbods zu erobern, erhoben sich schon wenige Tage danach die Pannonier und Dalmater. Dieses mal war es ein besser organisierter Aufstand als die früheren, und Tiberius musste sein Vorhaben abbrechen und schloss mit Marbod Frieden.
 Er zog mit 7 Legionen (ca. 40.000 Mann) zurück nach Pannonien an die Save um die dortigen Truppen zu unterstützen.
 Der blutige Aufstand in Pannonien sollte ganze 3 Jahre andauern. Kaiser Augustus aggressive Eroberungspolitik, brach nach der verheerenden Niederlage von Quinctilius Varus im Teutoburger Wald endgültig zusammen.
 Die Grenze des römischen Reiches konstituierte sich nun an der Donau und am Rhein, was sich auch bis zum Ende des Romanum Imperium nicht mehr ändern sollte. Rom machte sich diese Vormachtstellung zunütze und errichtete ein Klientelstaatensystem, welches dem weiter oben genannten hospitium publicum glich. Die Herrscher dieser Satellitenstaaten wurden von Rom eingesetzt und waren zur Stellung von Truppen verpflichtet. Man nannte dieses Vertragsbündnis foedus und die Bewohner foederati. Der Einfluß, den sich Rom so außerhalb seines Reiches sicherte war groß, ja so groß das man die Nordgrenze an der Donau ohne viele militärische Stützpunkte als gesichert sah. Erst die Entwicklungen unter Marc Aurel im Jahr 167 n. Chr., änderten diese Situation grundlegend und nachhaltig.
 
Schon im Jahr 161 übersetzten vereinzelt germanische Truppen die Donau um mit Plünderungen, Angst und Schrecken zu verbreiten.
 Doch dies sollte nur der Anfang, einer schrecklichen Zeit für die römischen Gebiete, insbesondere für die an der Donau gelegenen, werden. Die großen Bevölkerungsbewegungen, die aufgrund der schlechten Lebensbedinungen in den nördlichen Gebieten Europas herrschten, drängten die germanischen Stämme in Richtung der Grenze zum römischen Reich. Zuerst fielen die Markomannen in kleinen Gruppierungen in Noricum und Pannonien ein, um danach in großer Zahl die beiden Provinzen zu überrennen. Dieser Einbruch geschah für das römische Reich zum denkbar ungünstigsten Zeitpunkt, war man doch auch mit den Parthern im Kriege und herrschten Hungersnot und finanzielle Not. Aufgrund der Partherkriege waren die beiden Provinzen nur spärlich mit Truppen besetzt.
 Natürlich war auch die ohnehin nur leicht gesicherte Grenze in Noricum, mitverantwortlich für den Durchmarsch, der die Krieger der Markomannen bis in die oberitalische Ebene brachte.
 Die Angriffe der Markomannen richteten sich vor allem gegen die ungeschützten zivilen Siedlungen und kleinerer militärischen Anlagen.
 Es versteht sich von selbst das diesen Verheerungen viele Menschen zum Opfer fielen, und das dies ebenso eine Neustrukturierung des militärischen Verteidigungsapparates an der Donau nach sich ziehen musste. Man schloß die Lücken zwischen den militärischen Stützpunkten an der Donau und baute die Kastelle in Steinbauweise wieder auf, bzw. wurden nun auch die neu errichteten Kastelle in der viel widerstandsfähigeren Steinbauweise errichtet.

Die kriegerischen Auseinandersetzungen mit den germanischen Stämmen, fanden erst im Jahr 180 n. Chr. ein Ende. Kaiser Marc Aurel, der die ersten Feldzüge gegen die Germanen leitete, starb im Jahr 180 n. Chr. und sein Sohn und Nachfolger Commodus schloß den Frieden mit den Völker der Markomannen, Quaden und Jazygen.
 Eine der Bedinungen für den Friedenschluß, bestand in einer am Donauufer gelegenen siedlungsfreien Zone, den die drei Völker einzuhalten hatten. Dieser unbewohnte Grenzstreifen sollte als eine Art Pufferzone dienen.
 Die Zeit nach den Markomannenkriegen erwies sich für Noricum als eine Blütezeit, in welcher man die Schäden der Kriege behob und neues schuf. Lediglich kleinere Unruhen welche aber keine nennenswerten waren  sind in der Literatur erwähnt.
 Ein weiterer Meilenstein in der sozialen und politischen Geschichte des römischen Reiches in Noricum, war, im Jahr 212 unter Kaiser Caracalla, mit der Erhebung aller freien Reichseinwohner zu römischen Bürgern erreicht.
 

Es sollte sich um das Jahr 200 n. Chr. eine neue Bedrohung für das römische Reich auftun. Unruhige germanische Stämme schloßen sich zu Großstämmen zusammen. Der erste, der in Erscheinung trat war jener der Alemannen. Das Imperium Romanum schaffte es, die Zusammenschlüsse der Germanen bis ins 3. Jahrhundert n. Chr. abzuwehren. Doch im Laufe dieses Jahrhunderts wurden die feindlichen Überfälle zu einer immer größer werdenden Belastung, was in einer wirtschaftlichen Notlage gipfelte. Die Germanen dachten nicht an den Sturz des übermächtigen Gegners, was freilich nicht zu bewerkstelligen war, sondern fielen plündernd ein, um kleinere Landstriche zu verwüsten und auszurauben. Erst Kaiser Diocletian - ausgerufen 284 n. Chr. - 
 festigte das römische Imperium am Donaulimes und führte es aus der größten Not.
 Rom trotzte der neuen Situation in Germanien und konnte die Grenzen auch im 4. Jahrundert aufrecht erhalten. Doch nun standen dem Reich, anders als noch vor den Markomannenkriegen, ständig neue starke Zentren fremder Stämme gegenüber. Die ständigen Überfälle führten auch zu einem kulturellen Verfall an der Donaugrenze, welcher auch archäologisch gut nachweisbar ist.
 

Nach der Abwehr mehrerer Angriffe germanischer Völker, in den Jahren 289-294 n. Chr., verwandelte man das Reich in eine Tetrarchie und nahm Reformen in fast allen Bereichen des Reiches vor. Unter anderem teilte man die bestehenden Provinzen in kleinere Einheiten auf. Für unser Gebiet bedeutete dies, das es ab dieser Zeit zu Noricum ripense wurde. Ebenfalls wurde die militärische von der zivilen Gewalt getrennt.
 Der zivile Bereich wurde von einem Statthalter (praeses) verwaltet, während das Militär unter der Führung eines Dux stand.
 Die sozialen und kulturellen Bereiche in Noricum erfuhren, nach der Niederlage Kaiser Valens bei Adrianopel im Jahr 378 n. Chr., manigfache Veränderungen. Durch den Verlust dieser Schlacht, war Rom gezwungen Ostgoten und Alanen als foederati in der Provinz Pannonien anzusiedeln. Diese Maßnahme hatte auch Auswirkungen auf unsere Gegend, war doch jetzt die östliche Flanke kein verlässlicher Schutz mehr vor feindlichen Einfällen. Es gibt vielfältige archäologische Spuren, welche uns diese nicht-romanischen Bevölkerungseinfälle bezeugen.
 Bereits in dieser Zeit begang die soziale Loslösung von Rom, welche sich langsam vollzog. Durch die Aufnahme germanischer Heerführer und Krieger in die römische Armee wurde dies weiter vorangetrieben und sorgte für eine soziale wie kulturelle "Verschmelzung" der Völker.
3.3 Militärische Strukturen zur Römerzeit im norischen Niederösterreich

Kurz nach der Erhebung zur römischen Provinz unter Kaiser Claudius, setzte man in Noricum einen Statthalter ein und beschränkte sich in der militärischen Besetzung mit Auxiliarformationen, also Hilfstruppenverbände.
 Diese Auxiliartruppen waren in Verbindung mit den Milizen der einheimischen Stämme für diese Zeit als ausreichende Verteidigung empfunden worden, da für diesen Teil des Reiches keine äußere Gefahr bestand. Die Daker waren verschwunden und die Germanen hatten Böhmen noch nicht besetzt. Von 12 v. Chr. an, führte das Imperium Romanum eine große Offensive gegen das freie Germanien, wobei das römische Reich bis an die Elbe ausgedehnt wurde. Dies bedeutete auch für die römische Macht an der Donau eine Erleichterung, und so wurde Germanien um 5 n. Chr. militärisch vollständig unterworfen. Augustus plante wohl die Unterwerfung der ungarischen Tiefebene bis an das Reich der Daker und an die Theiß. Als Beleg hierfür dient ein Feldzug eines Vinicius, der über die Donau nach Osten führte.
 Danach wählten die Römer aber die Donau als Reichsgrenze, war sie doch die, über weite Strecken, am besten zu kontrollierende Linie. Maßgeblich zu dieser Entscheidung trug sicher die schwere Niederlage im Teutoburger Wald bei. 

Lediglich der Teil der Donau in der ungarischen Tiefebene war etwas ungünstig beschaffen und schwerer zu kontrollieren. Es reichte aber eine römische Präsenz im Save Drau Gebiet und an der wichtigen Bernsteinstraße aus, um die weiter vorgeschobene Grenze nicht systematisch bewachen zu müssen.
 Die Römer setzten zur Überwachung der Donau auch früh eine eigene Donauflotte ein
, wodurch auch Anlegestellen und kleinere Häfen angelegt werden mussten. Diese Marineinfanterie genannten Einheiten mit dem damaligen Namen liburnarii hatten kleine wendige Flußschiffe - genannt liburnae - welche für den Einsatz auf der Donau bestens geeignet waren.
 Es ist davon auszugehen das diese Anlegestellen/Häfen in häufiger Anzahl an der Donau vorhanden waren, jedoch bisher leider nur wenige dokumentiert sind. Es darf angenommen werden, das wohl jede an der Donau liegende militärische und zivile Örtlichkeit auch eine entsprechende Anlegestelle aufwies. In Empfing einer Rotte des Dorfes Stephanshart, in unmittelbarer Umgebung von Amstetten, befand sich zur Zeit der Römer ein Donauhafen, der genaue Standpunkt wird in der nächsten Umgebung des Hauses mit dem uralten Flurnamen "Salvater" oder Kälbersberg (Hausberg), am Hang des Donauschwemmgebietes zu suchen sein.
 Genauere Ausführungen hierzu  im Kapitel 4.5 . 

Nachdem nun die Eroberungspolitik des Augstus und seinen Nachfolgern beendet war, versuchte man eine für den gesamten Donauraum stabile Grenzsituation zu schaffen. Hierzu wurden unter den flavischen Kaisern erste Truppenlager in Holz-Erde Bauweise, vor allem entlang der Donau, und im angrenzenden Hinterland errichtet. Als Standorte wählte man strategisch wichtige Punkte an Handelswegen und Flußmündungen.
 Die Verteilung der Truppengattungen an den Standorten, wurde von den Römern klug an die jeweiligen topograpischen Verhältnisse angepasst. In großteils unübersichtlichem Gelände wurde Infanterie eingesetzt und im flachen Gelände wurde vor allem auf mobile Verbände wie Reiter und Infanterie-Kavallerieeinheiten gesetzt. Nach den kriegerischen Auseindersetzungen mit den germanischen Stämmen im Zuge der Markomannenkriege, stationierte man eine Legion der römischen Armee in Noricum. Es war dies für Noricum, die Legio italica II welche in Lauriacum stationiert wurde und die Donaugrenze verstärken sollte.
 Ebenfalls wurde die Dichte der militärischen Einrichtungen entlang der Donau erhöht. Unter Kaiser Gallienus fiel eine Heeresreform, welche für unseren Raum von großer Bedeutung war. Soldaten welche bereits zu severischer Zeit eine gültige Ehe schließen durften, war es ab jetzt erlaubt nach den Dienstzeiten das Lager zu verlassen und im meist angrenzenden Lagerdorf zu schlafen.
 Dies begünstigte den kulturellen Austausch zwischen, der zivilen Bevölkerung - die ebenfalls zu dieser Zeit mit germanischen Einflüssen in Berührung kam
  - und den Soldaten. Im gleichen Zuge teilte man die Truppen in limitanei, welche für die Grenzverteidigung zuständig waren, und in comitatenses, welche eine mobiles starkes Einsatzheer darstellten. Eine für unseren Bereich wichtige, neu aufgestellte Einheit ist die Legio I Noricorum, welche in einigen Kastellen durch Truppenstempel nachgewiesen ist.
 Hier ist zu erwähnen das die legio den Kern der römischen Armee darstellte. Mit einer Truppenstärke von ca. 5500 bis 6000 Soldaten, diese bestanden bis auf ca. 120-140 Mann Kavallerie, ausschließlich aus schwerer Infanterie. Unter Diocletian verringerte sich die Stärke auf ca. 1000 Mann. Diese Einheiten übernahmen aber auch andere wichtige Aufgaben, so zb. Bau öffentlicher Gebäude und Straßen, führten Handwerksbetriebe und übernahmen Verwaltungsdienste.
 

Eine zunehmende Germanisierung des römischen Heeres, die selbst die höchsten Positionen erreichte, sollte sich in der weiteren Geschichte noch als folgenschwer erweisen. Zum Ende des 4. Jahrhunderts trat ein neues Volk in das Rampenlicht weltgeschichtlichen Geschehns. Es waren dies die Hunnen, ein Eurasisches Steppenvolk, das kraftvoll in Europa einfiel. Ab 395 war das römisches Reich in ein Ost- und Westreich geteilt.
 Der Niedergang der römischen Herrschaft in unserem Gebiet war nun nur noch eine Frage der Zeit. Auch im Inneren von Noricum scheint es zu Unruhen gekommen zu sein, daraus kann man aus dem Aufstand 430/431 schließen, welcher von Aetius niedergeschlagen wurde.
 Der letzte weströmische Kaiser Romulus, wurde vom Germanen Odoaker, im Jahr 476 abgesetzt. Aus der Victa Severini geht hervor das die letzten Jahre des Bestehens Noricums, eine Abfolge aus grausamen Überfällen und großen Elends waren. Es hat aber auch zu dieser Zeit noch eine römische Besatzung am Limes gegeben.
 Davon zeugen auch die Restkastelle, in welchen sich die verbliebenen Soldaten zurückzogen. Ein solches, wurde vor wenigen Jahren im Kastell Wallsee ergraben und ist seither auch zugänglich. Odoaker besiegte zwar 487/488 die Rugier, doch sah er die Unhaltbarkeit der Donaugrenze und zog mit der verbliebenen romanisierten Bevölkerung nach Italien (Südnoricum).
 Damit war die Herrschaft des römischen Imperiums endgültig zu Ende und es folgte die dunkle Zeit der Völkerwanderung, nach deren Ende der erneute Aufstieg unserer Heimat, mit der Kolonisation unter den Babenbergern 
4. Militärische Einrichtungen am Donaulimes im norischen Niederösterreich

4.1  Legionslager

4.1.1  Lauriacum-Lorch (Enns)

Zu Beginn der Ausführungen möchte ich auf den bereits in der Einleitung angeführten Umstand hinweisen, das das Lager Lauriacum zwar nicht im eigentlichen Arbeitsbereich liegt, aber aufgrund der Wichtigkeit für den Donauabwärts liegenden Limesbereich als substantiell angehsehen werden muss und es daher auch bearbeitet wird.

Der Name des Lagers hat sich bis heute im Ortsnamen der Kastralgemeinde Lorch erhalten. Die Ortsnamenforschung leitet den Namen vom Personennamen Laureos ab und bezeichnet diesen  keltischen Ursprungs. Es wird bereits in antiken Quellen als Straßenstation genannt (Itinerarium Antonini), genauer als Endpunkt einer Straßenverbindung von Aquileia über die Tauern an die Donau. Auch in der Tabula Peutingeriana wird Lauriacum, verschrieben als Blaboriciaco an der Donaustaße erwähnt. Als militärische Einrichtung nennt es die Notitia Dignitatum als Legionsstandort mit Schildfabrik und als Hafen der Donauflotille. In der zweiten Hälfte des 5. Jhdt. n. Chr., nennt uns die Vita Sancti Severini des Eugippius Lorch, als volkreiche mauerbewehrte Stadt mit Kirchen, Kloster, Hafen und Bischofssitz.
 Als Besatzung des Legionslagers war die Legio II italica pia fidelis eingesetzt, welche wie bereits oben erwähnt unter Marc Aurel in Oberitalien ausgehoben wurde. Die Ergänzung fidelis hat vermutlich Kaiser Septimius Severus verliehen.
 

Das Legionslager lag an der Schotterterrasse zwischen Enns und Donau und hat die Maße von 539 x 398 m im Parallelogramm, und kann auch heute noch gut im Gelände erkannt werden.
 Insgesamt 30 Türme sicherten das Lager gegen feindliche Angriffe ab. Die Umfassungsmauer hatte eine Stärke von 2,10 m im Fundament, und dieser war ein, teils heute noch sichtbarer 4 m tiefer und 15 m breiter Graben, vorgesetzt. Das Lager lag an der Enns, der Donau, sowie an der Limesstraße welche allesamt wichtige Handelswege waren.
 Auch die alten Handelsroute durch das Tal der Aist, in Richtung der germanischen Länderein, verlief in der Umgebung. Davon profitierte auch der regionale Handel im Umland. Davon zeugen die Überreste der Häuser einheimischer und römischer Kaufleute. In diesen, wurden zahlreiche Gegenstände aufgefunden, unter anderem Terra Sigillata als Hinweis auf bestehenden Fernhandel. In unmittelbarer Nähe errichtete man bereits vor dem Legionslager das Lager Albing, welches aber nur kurz in Verwendung war. Es befand sich im Hochwassergebiet,
 was selbstverständlich militärisch nicht tragbar war. 

Eine Belegung lässt sich vom Ende des 2. Jahrhunderts  n. Chr. bis zweite Hälfte des 5. Jahrhunderts nachweisen.
 Das Lager wurde also kurz nach den Markomannenkriegen erbaut. Es waren ein Lagerbad, Lazarett, Lagerzentralbau sowie Stallungen, Verwaltungsgebäude vorhanden.
 Unter Kaiser Diocletian wurde der Kommandobereich aufgeteilt und es kam zu der Stammtruppe, die neuaufgestellte legio I Noricorum als Verstärkung hinzu. Als weitere Einheiten waren Lanzenreiter (lanciarii Lauriacenses) und im Hafen classis Lauriacenses im Lager stationiert. Unter Kaiser Valentinian werden noch milites auxiliares Lauriacenses genannt. Selbst Eugippius nennt in seiner Vita Severini noch Späher (exploratores) und Wachmannschaften (vigilantes) welche hinter den Mauern und Toren ihren Dienst ausübten.
 An das Lager angeschloßen war auch eine Zivilstadt, welche unter Caracalla das Stadtrecht erhielt und aufgeteilt, in 7 Bauperioden, bis um das Jahr 700 bestanden hat.

Zusammenfassend kann man festhalten, das es ein außergewöhnlich wichtiger strategischer Punkt war, der die Stationierung einer Legion rechtfertigte, ja fast zwingend verlangte. Es war das letzte Bollwerk an der mittleren Donau zum Ende der Römerzeit.
4.2 Auxiliarkastelle
4.2.1  Ad Iuvense oder Locus Felicis - (Wallsee)

Aufgrund vieler Funde aus der römischen Periode, wurde zwar von F. v. Kenner, bereits im Jahr 1868 ein Limeskastell vermutet,
 doch eine Bestätigung dieser Annahme wurde erst durch die vorzügliche Forschungsarbeit von Prof. Elmar Tscholl möglich. Ab 1966 forschte Tscholl unermüdlich, um das Kastell Wallsee wissenschaftlich nachweisen zu können. Im Jahr 1967 fand eine Sondiergrabung unter H. Stiglitz am Schloßgrund statt.
 Es folgte eine ganze Reihe von Grabungen, welche viele neue Erkenntnisse für die Wissenschaft lieferte. In der Notitia dignitatum werden zwischen den namentlich fixierten Lagern (Lauriacum und Arealpe) zwei Kastelle angeführt. Nämlich Locus Felicis und Ad Iuvense.
 Dieser Umstand führt zu einer seit Jahrzehnten andauernden Unsicherheit bezüglich der Namensbestimmung des Kastelles Wallsee. Hierzu jetzt in kürze einige Anmerkungen. Der Heimatforscher Theodor Salvator Habsburg-Lothringen zieht in seinem Elaborat, aus dem Jahr 1977, mit dem Titel Wallsee-Ein Römerkastell die aus den Ausführungen schlüssige Folgerung : Wallsee = Ad Iuvense. Habsburg stützt seine Schlussfolgerung vor allem auf die Namensdeutung des lateinischen Wortes Ad Iuvense, und auf die Entfernungsangaben welche in der Itinerarium Antonini und der Tabula Peutingeriana gemacht werden. Ebenso vermutet er in der Tatsache, das Ad Iuvense in keiner Straßenkarte verzeichnet ist, den Umstand das eben Wallsee nicht direkt an der Straße lag und somit nicht eingezeichnet wurde. Weiters greift er (wie auch andere Forscher), die Reihung der Standorte in der Notitia Dignitatum von West nach Ost auf, nach welcher Wallsee zwingend als Ad Iuvense zu identifizieren wäre.
 

Dem humanistischen Gelehrten Dr. Wolfgang Lazius, haben wir die Überlieferung einer bedeutenden Bauinschrift zu verdanken, welche im Jahr 1508 angeblich in Ybbs aufgefunden wurde. Der Stein wurde danach von Dr. Fuchsmagen nach Wien gebracht wo er im Jahr 1622 beim Bau des Jesuitencollegiums verloren ging. Lazius schreibt hierzu: `[...] von Dr. Fuchsmagen nach Wien transferiert und daselbst in die Wand des fürstlichen Collegii eingebaut wurde.`
 

Der vollständige Text der Inschrift lautete:

Ad Ivensem d (ominorum) n (ostrorum) 

Valentiniani Valentis et Gratiani

perennium Augustorum saluberrima iussione hunc

burgum a fundamentis ordinante viro clarissimo

equitio comite et utriusque militiae magistro

insistente etiam Leontio praeposito milites

auxiliares Lauriacenses cur(a)e eius commissi

consulatus corundem dominorum principumque

nostrorum tertii ad summam manum

                                           perduxerunt perfectionis                        (370 n. Chr.)
Die sinngemäße Übersetzung lautet:

Ein Bautrupp der legio italica II pia fidelis AD Ivensem hat den Burgus von Grund auf neu erbaut.

Diese Inschrift ist im Inschriftenverzeichnis Corpus Inscriptionum Latinarum unter der Nummer CIL 5670 a verzeichnet.
 In diesem Zusammenhang wurde der Text AD IVENSEM mit = an der Ybbs gedeutet, irgendwo an der Ybbs. In Ybbs wurde allerdings bis zum heutigen Tag kein röm. Burgus nachgewiesen. Es liegen zwar Streufunde aus der Umgebung vor,
 doch lässt dies natürlich keine sichere Aussage zum Bestand eines solchen zu. Eine weitere Hilfe bei der Zuordnung könnte die Auffindung von Truppenstempel der liburnarii der legio I Noricorum sein. Diese Truppe ist in der Notitia Dignitatum dem Standort Ad-Iuvense, und eine Einheit equites sagittarii dem Lager Locus Felicis  zugeordnet.
 Diese doch äußerst verschiedenen Truppengattungen, lassen es ebenfalls plausibel erscheinen, das Wallsee - da an der Donau - als Ad-Iuvense zu sehen ist. Passend zu oben erwähnter Inschrift, bezüglich des errichteten burgus, würde der Wachturm von Sommerau/Schweinberg in nur 2,5 km Entfernung passen. Auch die etymologische Deutung, welche Habsburg durch die Übersetzung von Dr. Dr. Karl Egger annahm, erscheint nun im neuen Licht. 

Zum Zeitpunkt dieser Deutung im Jahr 1977, war der burgus Sommerau der Wissenschaft unbekannt. Somit könnte diese Bauinschrift auf den Burgus bei Ad-Iuvense, also dem in Sommerau/Schweinberg befindlichen bezogen sein. Zur genannten Deutung des etymologischen Namens Ad-iuvense: Abt Dr. Dr.  Karl Egger, einer der zu dieser Zeit besten Lateinkenner, übersetzte
 Ad-iuvense (Ad-juv-Ense) eindeutig als "Kastell am Berg".
 Zum Ende dieser, auf den antiken Namen bezogenen Ausführung, sei noch erwähnt das natürlich auch das Argument, welches Dr. Ubl in seinem 2005  verfassten Aufsatz aufbringt, nicht zu vernachlässigen ist. Nämlich das die hier dann als fest anzunehmenden liburnii Untereinheit, der legio I Noricorum, in zu geringer Distanz zum Hauptlager in Lauriacum lag.
 Doch muss ein eindeutiger, wissenschaftlich haltbarer Beweis, erst erbracht werden. Hier wird es nötig sein Truppenstempel oder sogar Inschriften aufzufinden. 
Das Kastell Wallsee lag an einer, aus dem Hügelland der Strengberge herausragenden, strategisch wichtigen, Landzunge, welche dem Legionslager Lauriacum einen idealen Flankenschutz gewährte. Münzfunden nach zu schließen, wurde das Kastell im ausgehenden 1. Jahrhundert n. Chr. erbaut.
 Diese heute vom Schloß begrenzte, fast ebene Fläche fällt gegen Norden, 45 m steil zum Donauschwemmland ab. Das Kastell selbst wurde zum Hinterland hin, durch Abschnittsgraben und Wall gesichert.
 Diese beiden künstlichen Hindernisse sind zum Teil heute noch in der Landschaft sichtbar. Zum einen der Tiefenweg,
 welcher bis zum Jahr des Kraftwerksbaues 1968 noch markanter, also tiefer war. Es wurde nämlich das beim Bau ausgebaggerte Material zum Auffüllen des Tiefenweges verwendet. Als zweites ist es der Mitterweg, der noch heute als Annäherungshindernis sichtbar ist.
 In der ersten Bauperiode, wurde das Kastell als Holz-Erde Kastell erbaut, welches durch eine 1978 durchgeführte Grabung belegt ist.
 Nach den Markomannenkriegen, gegen Ende des 2. Jahrhunderts n. Chr., wurde das Kastell, wie viele andere auch, in fester Bauweise aus Stein erbaut. Die Kastellmauer, welche zugleich die Abmessungen des Kastellareals offenbart, ist von beachtlicher Stärke gewesen. Die Abmessungen der Lagerfläche betrugen 200 x 160 m. Die vorher angesprochene Kastellmauer hatte eine Breite von 2,20 m. In der Mitte des Lagers, am heutigen Platz des Rathauses, war die principia des Kastells.
 Den Lagergraben markieren, die alte Postgasse, die alte Schulstraße und der Donauberg. An der nördlichen Kastellmauer lässt sich ein Turmrest erkennen.
 Das zum Ende des römischen Reiches errichtete Restkastell, welches bereits bei Grabungen 1972 festgestellt wurde,
 hat man im Jahr 2011 unter dem alten Kindergarten freigelegt. Um freies Schussfeld zu haben wurde jedes Gebäude im Umkreis von 40-60 m entfernt.
Diese auch Kleinkastelle genannten Bauwerke, wurden für die wenigen verbliebenen Soldaten errichtet, welche sich zur Mitte des 5. Jahrhunderts n. Chr. noch im Kastell befanden. Der übrige Bereich des Kastelles wurde für die romanisierte Bevölkerung "freigegeben", damit diese hinter dem Schutz der Lagermauern leben konnten. 

Der Kastellvicus zog sich an der Ausfallstraße nach Süden, bis etwa zur Abbiegung der Straße nach Ardagger. Hier lebten die Handwerker und die Familien der Soldaten. Die ansässige Bevölkerung ist zu einem anschaulichen Wohlstand gekommen, dies geht aus der Beschaffung deren Heime hervor, hier sind gemauerte Häuser mit Verputz und Bodenheizung zu nennen. Außerdem fand man zahlreiche Sigillatafragmente.
 Die Wohn- und Wirtschaftsbauten, unter welchem sich Töpfereien, Schmieden und auch ein milchverarbeitender Betrieb - vermutlich eine Käserei - befanden waren zum Teil teilunterkellert. Eine Ziegelei im Westen war mit Trockenboden ausgestattet.

Als Ziegelstempel und somit auch Besatzung wurden bisher zwei vielleicht sogar drei Truppenverbände aufgefunden. Eine cohors V Breucorum ist mit Sicherheit zu nennen, nicht sicher eine cohors I AV.B und cohors I A B . Es scheint möglich das hier beide Stempel die selbe Truppe angeben. In dem ebenfalls mehrfach aufgefundenen Truppenstempel CIAB wurde zuletzt cohors I Aelia Brittonum erkannt, was aber ungesichert ist. Diese Truppe wies eine lebhafte Bautätigkeit auf, sie lieferte sogar ins Legionslager Lauriacum. Als Baumaterial kamen gestempelte Ziegel der legio X Gemina pia fidelis und der legio II italica nach Wallsee, letztere lieferte die letzten Ziegel unter dem dux Ursicinus im späten 4. Jahrhundert n. Chr.
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Abbildung 2: Auxiliarkastell Wallsee Grundriß
4.2.2  Mauer an der Url (Öhling) - Locus Felicis ?

Der Name des Kastelles ist nicht gesichert, es könnte sich um das in der Notitia Dignitatum genannte Locus Felicis handeln.
 Das Kastell liegt ca. 10 km südlich der Donau am rechten Ufer des Urlflusses, an einem wichtigen Straßenkreuzungspunkt. Die Hauptstraße, welche die Munizpien Wien (Vindobona) - St. Pölten (Aelium Cetium) - Lauriacum (Lorch/Enns) verbindet,
  lief direkt durch das Umland des Kastelles. Hier scheint es schlüssig, das die in der Notitia Dignitatum, dem Lager Locus Felicis zugeordneten equites sagittarii (berittene Bogenschützen), in Mauer stationiert waren. War es doch an diesem Standort wichtig bei einem feindlichen Durchbruch schnell eingreifen zu können. Und die Verfolgung ins Umland aufnehmen zu können. Auch Polaschek erkannte in Mauer eine Verteidigungslinie in der zweiten Reihe, nach dem diokletianischen und konstantinischen Gedanken zur Reichsverteidigung.

Dem befestigten Steinkastell ging ein Holz-Erde Kastell vor, welches 1971 bei Grabungsarbeiten an der Hauptstraße, anhand von zwei Spitz- bzw. Palisadengräben angetroffen wurde. Das spätere Steinkastell hatte die Form eines schiefwinkeligen Parallelogrammes mit den Seitenlängen 200 x 160 m. Das Lager hatte an der West- und Ostseite je ein Tor, diese waren flankiert von zwei quadratischen Türmen. Die südliche Kastellmauer war mit vier rechteckigen, beidseitig vorspringenden Türmen besetzt. Die Tortürme hatten die Abmessungen 8,7 x 9,1 m und ließen eine Durchfahrtsbreite von 3,45 m offen. Die Lagerhauptstraße verlief im südlichen Teil des Lagers in Ost-West Richtung.
 Es wurde viel Material aus dem 4. Jahrhundert n. Chr., unter anderem viele Münzen und Ziegel, doch auch aus früherer Zeit ist Fundgut zutage getreten. Die Datierung des Holz-Erde Kastelles ist unsicher.
 Kunerth nennt hier das Jahr 170 n. Chr. lässt aber leider die Quelle unbenannt.
 Das Steinkastell wurde spätestens im 3. Jahrhundert errichtet.
 Der Kastellvicus wird in Öhling vermutet, Pascher nennt hier, als einzigen Hinweis, ein vor 1875 aufgefundenes Reliefbruchstück.
 Hier bedarf es weiterer Beobachtungen zur genauen, überzeugenden Bestimmung. Der römische Bestattungsplatz findet sich nahe der Südmauer des Kastelles, doch finden sich auch anderswo in der Umgegend Gräber, zb. an der Nordseite ein Ziegelgrab, bei der Turnhalle zwei zerstörte Brandgräber usw. .
 Als Ziegelstempel liegen folgende vor: legio II italica, legio I Noricorum, Legio X und Legio XIV.
 
4.2.3  Pöchlarn - Arelape

Der antike Name des Kastelles Arelape ist bis heute im Namen der Erlauf erhalten geblieben und wird in fast allen geographischen Quellen genannt. Die ältesten Funde zeugen von einer Errichtung des Lagers in der 2. Hälfte des 1. Jahrhunderts n. Chr. Durch einen Grabstein des Pom[p]eius Celer ist die cohors I Flavia Brittonum, ab ca. 130 n. Chr. inschriftlich bezeugt. In der Spätantike ist eine Reitertruppe (equites Dalmatae) belegt. In die Spätantike fällt auch die Nennung eines Kommandanten einer Flotteneinheit (praefectus classis Arlapensis).
 Die zugehörige Zivilsiedlung liegt zwischen Harlanden und Erlauf.
 Der ebenfalls in Pöchlarn gewesene Donauhafen wird südlich der Stadt, in einem tief liegenden ehemaligen Donauarm vermutet, und liegt damit zwischen der Zivilsiedlung und dem "Inselkastell" unter der Stadt.
 Das Kastell bestand mindestens bis in die 1. Hälfte des 5. Jahrhunderts n. Chr. Arelape wird zwar in der Vita S. Severini nicht mehr erwähnt, doch lässt sich dadurch nicht auf das Nichtvorhandensein desselben schließen.

4.2.4  Mautern - Favianis

Die Lage des Kastells Mautern liegt auf einer niedrigen Stufe knapp über der Donau, auf einer leicht vorgeschobenen Halbinsel. Der Kastellvicus wurde nach Westen, Süden und Osten hin angelegt.
 Vorgangen ist dem Steinkastell, wie zu erwarten ein Holz-Erde Kastell, welches aufgrund massiver Zerstörungsschichten mit Resten von Rutenputzwänden, im Nordwest Teil des Lagers anzunehmen ist. Im südlichen Vicus wurde ein Militärdiplom der cohors II Batavorum gefunden. Man vermutet daher, das diese Truppe, die ab 110 n. Chr. hier stationiert war, auch das Holz-Erde Kastell erbaut hat, mit Sicherheit lässt sich das aber noch nicht ableiten.
 Ihr folgte 140 n. Chr. die cohors I Aelia Brittonum Milliaria, eine 1000 Mann starke Truppe, die zuvor im Kastell Wallsee eingesetzt war und durch zahlreiche Ziegelstempel belegt ist. Ob mit diesem Wechsel der Belegung auch der Umbau in ein Steinkastell erfolgte ist bisher nicht geklärt. Der vicus entwickelte sich im 2. und 3. Jahrhundert n. Chr.  Richtung Südosten und Osten. Teilweise als Fachwerkbauten zum Großteil aber aber um Steinhäuser, welche zum Teil von einer wohlhabenden Bevölkerung zeugen.

In der Spätantike kam Mautern eine besonders wichtige Rolle zu, zumal gegenüber, am anderen Donauufer die Rugier ihren Hauptsitz angelegt hatten. So ist bereits im 4. Jahrhundert n. Chr. die legio I Noricorum hier stationiert worden, was durch zahlreiche Ziegelfunde belegt ist. Der Heilige Severin leitete von Mautern aus seine Tätigkeiten für die romanisierte Bevölkerung in Ufernoricum, auch die Evakuierung des westlichen Bereiches des norischen Limes organisierte er von hier aus.
 Mautern war bis zum Ende der Römerzeit militärisch besetzt, die Soldaten hatten sich, wie auch in vielen anderen Standorten, in ein Restkastell innerhalb des regulären Lagers zurückgezogen.
 Das Lager wurde dadurch um die Hälfte verkleinert, wobei der nördliche Teil als Fluchtburg diente.

4.2.5  Traismauer - Augustiana

Das Kastell, welches am rechten Donauufer auf einer flachen Geländestufe unterhalb des Venusberges, errichtet wurde, erscheint als Kommandostandort des Militärs von Ufernorikum in der Notitia Dignitatum. Als Truppenverbände waren hier, eine ala I Thracum und ala I Augusta (Thracum) stationiert, von letzterer das Kastell wahrscheinlich auch seinen Namen erhalten hat. Offen bleibt der Name vor der Stationierung der ala I Augusta. Der Notitia Dignitatum zufolge blieb Traismauer auch nach der Heeresreform im 4. Jahrhundert n. Chr. Reiterlager, mit einer equites Dalmatae als Besatzung.
 Das Kastell wurde vom mittelalterlichen Markt vollständig überbaut. Das Lagerareal hat einen querrechteckigen Grundriß mit etwa 3,75 ha. Ein Holz-Erde Kastell wurde  im späten 1. Jahrhundert errichtet, jedoch lässt sich dieses nicht mit Sicherheit der ala I Thracum zuschreiben, da diese erst für das 2. Jahrhundert mit Inschriften bezeugt ist. Die Ankunft dieses Truppenverbandes könnte mit dem Beginn der Umbauarbeiten zum Steinkastell zusammenhängen. An der Wende des 4. zum 5. Jahrhundert ereignete sich eine Brandkatastrophe. Während dieser wurde die Kaiserstatue auf dem Lagerforum und ein Reiterstandbild zerstört und zerschlagen. Obwohl in der Vita S. Severini nicht mehr genannt, bezeugen kleinere Funde , die dünne Besiedlung in der Spätantike.
 

4.2.6  Zwentendorf - Asturis ?

Der Name des Kastelles ist nicht gesichert, und wird mit dem in der Tabula Peutingeriana verzeichneten Piro Torto identifiziert, weil die Meilenangaben zu Tulln und Traismauer annähernd übereinstimmen. Aufgrund der vorgefundenen Ziegelstempel wurde der Name Asturis zur Debatte gestellt. Die stationierten Truppenverbände können nur anhand Ziegelstempel erschloßen werden. COHVB (cohors V Breucorum civium Romanorum equitata), COHIAST (cohors I Asturum), weiters Stempel der legio II italica und der legio I Noricorum.
 

Die durchgeführten Grabungen brachten ein Auxiliarkastell welches in drei Bauperioden errichtet wurde zutage. Das Kastell liegt in einem ca. 1,5 km entfernten kleinen Waldstück mit dem Namen Remise, direkt an der Uferlinie der Donau. Das Holz-Erde Kastell war von einem wasserführenden Graben mit den Abmessungen 100 x 154 m umgeben. Die Grabenbreite betrug zwischen 5-7 m, die Tiefe 1,7 m. 

Das Steinkastell war mit 160 m x ca. 131 m. größer als das vorangegangene Holz-Erde Kastell. Die Breite der Umfassungsmauer betrug 1,10 m, und hatte eine durchschnittliche Fundamenttiefe von 0,60 m. In der 3. Phase des Umbaues, wurde das bestehende Steinkastell im Inneren an den Verteidigungsanlagen umgebaut. Hier zu nennen, die Errichtung der Fächertürme mit dazwischen liegenden Hufeisentürmen.Weiters wurden die Kasernen neu erbaut.
 Das in der ersten Phase errichtete Holz-Erde Kastell, wurde in etwa in frühflavischer Zeit errichtet. Ein Fund im Füllmaterials des Kellers, eine Münze Trajans
, lässt auf eine Errichtung zu Beginn des 2. Jahrhunderts n. Chr. schließen.
 Zur Zeit der Markomannen dürften Ausbesserungen an den Kasernen vorgenommen worden sein, dies wird durch einen Fund eines Dachziegels mit Stempel der legio II italica, angenommen. Die endgültige Zerstörung muss, so wie am ganzen Donaulimes, im 5. Jahrhundert stattgefunden haben.

4.2.7  Tulln - Comagena

Der Name Comagena findet sich auf der Tabula Peutingeriana als Straßenstation verzeichnet. Das Kastell wurde am rechten Donauufer auf dem Gelände einer frisch gerodeten flachen Niederterrasse erbaut, und befand sich dadurch zwischen den Einmündungen der Großen und der Kleinen Tulln. Die Lagerfläche wurde bereits im frühen Mittelalter überbaut. Zunächst entstand im Zentrum eine Burg, welche aber bald in ein Kloster umgewandelt wurde. Das Lagerdorf wurde vor allem in südlicher Richtung angelegt. Als Besatzung ist, als einzige während der mittleren Kaiserzeit, eine ala I Commagenorum bezeugt. In der Spätantike nennt die Notitia Dignitatum in Comagenis, equites promoti und einen Verband der Donauflotille als Besatzung. Zur Mitte des 5. Jahrhunderts n. Chr. war nach Angabe in der Vita S. Severini, Tulln von barbarischen Foederatentruppen besetzt. Nachdem nun aber das Tullner Lager bereits zu Ende des 1. Jahrhunderts n. Chr. erbaut worden ist, ist die Besatzung nicht restlos erschlossen, es sei denn, die ala I Commagenorum ist noch in den 80er Jahren an die norische Donau verlegt worden.
 

Das Lager hatte einen rechteckigen Grundriß und war mit der Schmalseite zur Donau gerichtet, und hatte eine Fläche von ca. 4,2 - 4,5 ha.
 Angelegt wurde das Tullner Lager vermutlich unter Kaiser Domitian zum Ende des 1. Jahrhunderts n. Chr. Bereits kurz darauf, unter Trajan, begang der Umbau vom Holz-Erde Kastell zum befestigten Steinkastell. Das Lager wurde, im 3. Jahrhundert und in der 2. Hälfte des 4. Jahrhundert, dreimal schwer zerstört. Wie bei allen anderen Kastellen am Donaulimes, wird das Lager zum Ende der römischen Besatzung, mehr und mehr von der Zivilbevölkerung in Beschlag genommen. Der Vita S. Severini nach zu schließen, wurde das Kastell zu dieser Zeit nur mehr von schwachen Grenztruppen verteitigt, welche sich aus germanischen foederati zusammengesetzt haben.
 Dies wird durch Keramikfunde aus dem 5. Jahrhundert auch archäologisch erhärtet.
 Es ist anzunehmen das, das Lager nach den Rugierkriegen und den Rückwanderungsbefehles Odoakers verlassen wurde.

4.2.8  Zeiselmauer - Cannabiaca ?

Der antike Name ist nicht gesichert, ein weiterer möglicher Name wäre auch Asturis.
 Wie bei allen anderen Lager, wurde auch hier als erstes ein Holz-Erde Kastell errichtet.
 Als erste Truppe des Lagers ist eine cohors V Breucorum möglich, von welcher Stempel aufgefunden wurden. Es ist aber auch möglich, das diese nur kurzzeitig im Lager anwesend waren. Durch eine Inschrift ist die cohors II Thracum equitata pia fidelis, um 122 n. Chr. bezeugt. Diese Einheit blieb bis ins 3. Jahrhundert stationiert bis sie wieder in ihre alte Standortprovinz Britannien zurückkehrte. Falls Zeiselmauer mit dem antiken Cannabiaca gleichzusetzen ist, war hier noch zu Beginn des 5. Jahrhunderts eine Kohorte der Grenztruppen stationiert.
 Ziegellieferungen erhielt der Standort sowohl von der legio X gemina als auch, von der uns bereits bekannten, legio II italica. 

Während der regen Bautätigkeit zum Ende des 4. Jahrhunderts wurde auch das burgusartige Kleinkastell errichtet, das sich an der Nordost-Ecke des Lagers befand.
 Der römische Friedhof befand sich südl. des Lagers in Richtung des heutigen St. Andrä, vereinzelte Gräber wurden bereits 1895 entdeckt.

4.3 Burgi (Wachtürme)
4.3.1  Au - Rotte Hof (Engelbachmühle)

Der römische Burgus lag westlich des Kastelles von Wallsee und wird in keiner antiken Quelle genannt. Der Wachturm befand sich auf einem Ausläufer der Strengberge,
 an der Mündung eines Baches, südlich der Donau, im hochwassersicheren Gebiet über dem Auland. Der Burgus war nach zwei Seiten durch Geländegefälle, und einer Seite durch den Bach gesichert. Gegen Angriffe durch das Hinterland wurde der Wachturm durch einen Abschnittsgraben geschützt.
 Schon 1870 heißt es : "südl. von Albing zwischen Erla und Strengberg, römischer Wartturm". 

Leider fiel der Turm, der Plünderung zum Opfer. Heimatforscher suchten das Gebiet im 19. und zu Beginn des 20. Jahrhundert oftmals auf, um Ziegelstempel zu finden, und durchwühlten dabei den Platz des Burgus. Wegen der Gewinnung von Erdreich wurde der Sporn zuletzt auch noch abgebaggert. Eine archäologische Notgrabung fand im Jahr 1979 durch das Bundesdenkmalamt statt. 

Der Burgus hatte die Seitenmaße 9 x 9 m und war mit Ziegeln eingedeckt. Als Ziegelstempel traten die der legio II italica des dux Urscinius zu Tage, welche den Wachturm in die zweite Hälfte des 4. Jahrhunderts datieren. Es ist anzunehmen, das der Turm nicht nur von Bautrupps aus Lauriacum erbaut, sondern auch von diesen belegt wurde.
 
4.3.2  Schweinberg - Sommerau

Die römische Kleinfestung wurde in ca. 2,5 km Entfernung zum Kastelles Wallsee erbaut. Sie lag in der Rotte Sommerau, auf dem Hausberg der mittelalterlichen Burg, des Geschlechtes der Sommerauer. Der Burgus lag an der kürzest möglichen Verbindung von Wallsee über Oed-Öhling zum Kastell Mauer an der Url.
 

Im Juni 1990 übergab der Verfasser, Dachziegelbruchstücke mit Resten eines Truppenstempels, zur Beguchtachtung an Prof. Tscholl, welcher nach einem Lokalaugenschein am Fundplatz das Bundesdenkmalamt verständigte. Dr. Ubl erkannte diesen Truppenstempel sofort als den gleichen Typus wie der vom Burgus Engelbachmühle. Bei dem Lokalaugenschein fand Prof. Tscholl, Tegula- und Imbrexfragmente sowie Urgesteinsbrocken mit Kalkmörtel. Der Grundmiteigentümer Karl K. senior, hatte schon vorher Ziegel mit Stempel gefunden aber diesen keine Bedeutung beigemessen.

Aufgrund der Erhebungen und Funde fand vom 8.-30.7. 1992 eine Grabung des Bundesdenkmalamtes statt. Zuerst fand eine Vermessung des Burghügels und der beiden etwa halbkreisförmigen Gräben statt. Bei der Grabung wurden ein 51 m langer, und 2 kürzere Suchgräben, mit einer Tiefe von 3,5 m gezogen. Es wurden einige für die Beurteilung wichtige Truppenstempel gefunden, diese wurden in das Depot des Bundesdenkmalamtes verbracht. Erwähnenswert ist der Fund eines Fragmentes: [Temp] VRS[IC VP DVC] / [LEGI]I ITA[L...], ein typengleiches Model wurde in Schöndorf ca. 2,5 km. südöstlich von Wallsee im Jahr 1900 gefunden. 

Eigentlich hatte man vor der Grabung erwartet den Burgus am höchsten Punkt des Hausberges zu finden, doch sah man an den Geländeschnitten, das der Burghügel im Mittelalter angeschüttet worden ist. Das Erdmaterial hierfür stammt aus den Wehrgräben der mittelalterlichen Burg. Diese Anschüttung lehnte sich an den bereits bestehenden Geländeabfall gegen das Donauschwemmland an. So ist der eigentliche Burgus etwas weiter südöstlich zu suchen, etwa auf der Höhenschichtlinie 247 m.
 Die oben erwähnten Ziegel- und Kleinfunde sowie Münzen lassen aber keinen Zweifel am Standort des Wachturmes.

4.3.3  Neumarkt an der Ybbs - Ad Pontem Ises ?

1961 bei einer Notgrabung festgestellt. Entfernungsangabe in der Tabula Peutingeriana paßt mit 8 Meilen von Arelape (Pöchlarn) auf den Fundplatz. Burgus kleineren Typs mit Maßen 4,30 x 2,90 m, wahrscheinlich ein Burgus, mit Stiegenaufgang. In ca. 35 m ergrabener Rest eines Grabens ebenfalls römisch datiert. Die Burgus Bauinschrift CIL 5670 a (siehe weiter oben), wird nicht auf diesen Standort zu beziehen sein, da zu geringe Größe der Anlage.

4.3.4  Melk/Spielberg

Der in keinen antiken Schriften genannte Burgus liegt an der donauseitigen Kante unter der Zufahrt zur Donaubrücke. Der Burgus wurde im Zuge einer Notgrabung 1969 erfaßt. Außendurchmesser des kreisförmigen Baues 15 m, bei einer Mauerstärke von 0,80 m. Weiters wurden drei Backöfen und eine Abfallgrube aufgefunden. Als Ziegelfunde wurden Stücke aus der Zeit des valentinianischen Limesausbaues gefunden. Münzfunde datieren den Burgus in die zweite Hälfte des 4. Jahrhunderts n. Chr.

4.3.5  Bacharnsdorf

Bei dem Burgus von Bacharnsdorf handelt es sich um den besterhaltensten Wachturm aus römischer Zeit an der Donaugrenze in ganz Österreich.
 Der Turm wurde erst in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts als römerzeitlich erkannt. Der Wachturm liegt am Zugang zum Dunkelsteiner Wald, und sollte diesen auch kontrollieren. Die Außenmaße des Turmes betragen 12,2 x 12,2 m bei einer Mauerstärke von 1,50 m.
 Das Mauerwerk der Südseite ist zum Teil über 9 m hoch erhalten. Der Turm bestand aus einem Untergeschoß, das wahrscheinlich als Vorratsraum diente, dem ersten Obergeschoß, wahrscheinlich Quartier der Soldaten und dem zweiten Obergeschoß, dem eigentlichen Wachraum. Der Turm geht ebenfalls in die valentinianische Zeit zurück.

4.3.6  St. Lorenz

Die kleine Kirche St. Lorenz beherbergt einen römischen Burgus in ihrem Mauerwerk, der donauseitig an das Kirchenschiff angelehnt ist. Die Ruine des römischen Burgus wurde schon im Mittelalter in das Kirchengebäude übernommen.

4.3.7  Rossatzbach - Windstallgraben

Der am Ausgang des Windstallgrabens in der Wachau liegende Burgus war schon lange an dieser Stelle vermutet worden, jedoch erst in den 60er-Jahren waren die Mauern als die des Burgus erkannt worden.
 Die Abmessungen des Turmes betrugen 9 x 9 m und der Turm überlagert an seiner Südost-Ecke einen älteren kleineren Burgus. Die vorgefundenen, durch Hitzeeinwirkung zerstörten Ziegel, datieren in das späte 4. Jahrhundert n. Chr. Den Kleinfunden nach zu schließen war der Turm bis in das 5. Jahrhundert n. Chr. besetzt. Der ältere kleinere Turm kann dem 2./3. Jahrhundert n. Chr. zugewiesen werden. Dieser Burgus war nicht nur zur Bewachung der Donaugrenze vorgesehen sondern sollte auch die offenen Talverbindung über den Dunkelsteiner Wald ins Hinterland blockieren. Geborgene Funde deuten auch auf eine Wiederverwendung während des Mittelalters bis in die frühe Neuzeit hin.

4.3.8  Hollenburg 

Der schon in einer Notiz aus dem 18. Jahrhundert wird an der Stelle des Burgus ein ebensolcher vermutet. 1981 wurde der Burgus unter einem mittelalterlichen Mauerwerk gefunden.

4.3.9  Maria Ponsee

Der Wachturm lag an einer Terrasse der Donau, ca. 1 km westlich des Ortes. Im Jahr 1972 wurden zwei Wachtürme vorgefunden. Beide folgen einander zeitlich, wobei der ältere wahrscheinlich durch ein Hochwasser zerstört wurde. Der später erbaute Turm stand ca. 50 m entfernt, und hat die Abmessungen 6 x 6 m. Als Annährerungshindernisse waren Gräben und Palisaden vorhanden.

4.4 Vermutete Befestigungen

4.4.1  Vorbemerkung
In folgenden Ausführungen sollen vermutete militärische Anlagen und Standorte angeführt werden, die aufgrund der vorhandenen topographischen Gegebenheiten angenommen werden können. Es werden die betreffenden Örtlichkeiten genannt und wenn innerhalb des Kernarbeitsbereiches, auch kurz erläutert. Der Heimatforscher Alois Schabes nennt in seinem Buch: "Die Römerzeit im Bezirk Amstetten", einige vermutete militärische Anlagen, wobei hier allerdings nur die wahrscheinlichsten aufgenommen werden sollen.
4.4.2  Kuzeneck
Die unweit von Strengberg liegende Örtlichkeit, erscheint als "Chuzeneck" ab 1300 in Urkunden. Dem mittelalterlichen Wehrbau könnte aber auch eine römische Kleinfestung, ein Burgus vorgegangen sein. Für diese Vermutung spricht, das die Lage zwischen dem Burgus Engelbachmühle/Au und dem Kastell Wallsee topographisch passend wäre. Weiters wurde ein römischer Schlüssel und neolithische Scherben gefunden, was die Vermutung der antiken Wachstation auch erhärtet.

4.4.3  Wallsee 
Tscholl vermutet am Nordhang des Wallseer Schlossfelsen einen zweiten Burgus. Funde auf der Grundparzelle 356/1 im Jahr 1995, ließen diese Vermutung aufkommen. Der Grundbesitzer hat in einem bisher, als Keller genutzten Geviert, vier römische Münzen gefunden. Zwei Jahre darauf wurde erneut eine römische Münze im Aushubmaterial, das in der Nähe des Bauwerks angeschüttet worden war, gefunden. Beim Neubau der über dem vermuteten Burgus errichtet worden war, waren römische Tegulae zutage getreten. Das Geviert hat die Maße 5,7 x 4,2 m und liegt ca. 20 m über dem Wasserspiegel der Donau, in hochswassersicheren Gebiet. Es könnte sich um einen Burgus handeln, der den toten Winkel in nordnordwestlicher Richtung abgedeckt haben könnte.

4.4.4  Höf bei Amstetten
Am Standort der ehemaligen Burg Althaus wird ein römischer Wachposten vermutet.

4.4.5  Hochbruck/Abetzberg 
Unter dem dortigen Gehöft wurden römische Mauerwerke freigelegt. Möglicherweise ein Straßenturm
 oder Burgus.
4.4.6  Kälbersberg/Salvator (Ardagger)
Der zum Teil erhaltene Hausberg von Kälbersberg, bietet sich topographisch als ausgezeichnete Stelle eines Burgus an. Betrachtet man die Entfernung zum Sommerauer Burgus und zum nächsten vermuteten (in Ardagger) dann würde der Standort als vorzüglich einzustufen sein. Als sicher kann eine mittelalterliche Holzburg angenommen werden, welche vielleicht als Nachfolger eines römischen Wachturmes erbaut wurde. Um dies als sicher einstufen zu können, sind weitere Beobachtungen nötig.
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Abbildung 1: Rekonstruktionsversuch der Holzburg bei Kälbersberg
4.4.7  Ardagger
In Ardagger wird bereits seit langer Zeit der Standort eines römischen Befestigungswerkes angenommen. Aufgund der strategisch wichtigen Lage durch den Donaueingang in den Strudengau,  ist hier zumindest ein Burgus als sicher anzunehmen., vielleicht sogar ein Kastell. Als Fundmaterial werden Münzen und Ziegel angeführt.

4.4.8  Ybbs
Der militärische Standort Ybbs, ist bisher lediglich in der Inschrift CIL III 5670a genannt, wobei auch diese Inschrift nicht mit Sicherheit Ybbs zugeordnet werden kann. Siehe dazu weiter oben. Die vorhandenen Streufunde
 - meist Ziegel -  können nicht als Nachweis für den Burgus gelten.
4.4.9  Sarling
Das unter der Pfarrkirche St. Veit gelegene Gebäude liegt außerhalb der Ortschaft und hat einen wohl rechteckigen Grundriß mit 2,6 m Seitenlänge. Neben der Deutung als Wachturm wird ein Sakralbau vorgeschlagen. Die drei aufgefundenen Altäre sprechen eher für zweiteres, doch bedarf es zu einer schlüssigen Entscheidung noch weiterer Beobachtungen.

5. Fazit

Die Erforschung der militärischen Anlagen in Noricum, insbesondere der Kastelle, wurde durch die beiden antiken Quellen Itinerarium Antonini und die Tabula Peutingeriana, wesentlich beeinflußt. Der militärische Ausbau der Donaugrenze wurde bereits kurz nach der Erhebung zur Provinz Noricum in Angriff genommen. In der ersten Ausbauphase wurden die Kastelle in Holz-Erde Bauweise errichtet.
 Die römischen Militäringenieure errichteten zwischen den Standorten eine Straße, durch die schnelle Truppenbewegungen ermöglicht wurden. Während der mittleren Kaiserzeit, in der die Situation am Limes relativ ruhig war, stellte die Kastellkette eine Machtdemonstratation, gegenüber den Germanen am anderen Donauufer, dar.
 Für die erste Zeit in der jungen Geschichte der Provinz war dies mit Sicherheit ausreichend. Auch die Belegung der Kastelle mit Hilfstruppenverbänden wurde als genügend empfunden, und war dies auch bis zur Bildung der großen germanischen Koalition. Die Soldaten der Hilfstruppen wurden zum Großteil aus der einheimischen Bevölkerung der Provinzen gestellt, was für deren Umgebung und das familiäre Umfeld von Bedeutung war, kam doch durch den Sold Geld ins Land.
 In unseren Bereich war vor allem die legio II italica von Bedeutung. Aufgestellt wurde sie kurz vor Beginn der Markomannenkriege im Jahr 166 n. Chr. . Die Reichsregierung hatte Marcus Claudius Fronto beauftragt in Oberitalien zwei neue Legionen zu rekrutieren, neben der italica II war dies noch die legio italica III. Die Verlegung der legio II italica an die Ennsmündung
,  bedeutete für unseren Raum eine bedeutende Bereicherung an militärischer Schlagkraft. Das Legionslager Lauriacum (Lorch) spielte bis zum Ende des römischen Reiches eine wichtige Rolle in Noricum ripense. Eine weitere wichtige Truppe war in der Spätantike die legio I noricorum, welche unter Kaiser Diokletian aufgestellt wurde und in Favianae (Mautern an der Donau) stationiert war.

Die unruhiger werdenden Zeiten am Limes in der Spätantike, erforderten eine Umstrukturierung des Verteidigungssytems. Es wurde eine ganze Reihe von Wachttürmen, sogenannte burgi, errichtet. Diese sollten zusammen mit den mobilen Truppenteilen die zivile Bevölkerung schützen, indem,  diese enge Kette an Türmen als Frühwarnsystem diente.
 So konnten bei feindlichen Einfällen schnell entsprechende Vorkehrungen getroffen werden, um schnelle Abwehrmaßnahmen einleiten zu können. Natürlich waren die geographischen Gegebenheiten von maßgeblicher Bedeutung für die Errichtung militärischer Anlagen. Hier wählte man oft Flußmündungen und Handelswege als Standorte aus.
 Man kann dies zb. am Kastell Mauer-Öhling feststellen. Hier wurde das Kastell in unmittelbarer Nähe der Url errichtet. Auch die burgi Sommerau/Schweinberg und Engelbachmühle/Au wurden direkt an Bächen erbaut. Die intensiven militärischen Reformen unter Kaiser Diocletian setzten sich unter Kaiser Constantinus I. in reger Bautätigkeit im militärischen Bereich fort.

Die größten militärische Anlagen am Limes waren die Legionslager, welche eine Fläche von ca. 18 bis 25 ha. einnahmen.
 Danach folgten die Auxiliarkastelle welche erheblich kleiner waren, aber vom Aufbau die Legionslager als Vorbild hatten. Da die Legionslager ebenfalls fast identisch aufgebaut waren, fanden sich Soldaten welche von fernen Provinzen an die Donau verlegt wurden ohne Probleme zurecht. Die Auxillien unterstanden den jeweiligen Legionen, in unserem Bereich der Legion in Lauriacum. Die Anzahl der stationierten Soldaten lag zwischen 500 und 1000 Mann, die auf einer Fläche von ca. 1,6 bis 6 ha ihren Dienst versahen. Wobei die größeren für die teilweise berittenen Kohorten bestimmt waren.

Die Wachtürme, die vermutlich gänzlich erst nach dem Markomannenkriegen errichtet wurden, waren wahrscheinlich dreigeschossig. Die Grundmauern waren zum Teil von erheblicher Stärke, und erreichten Stärken bis zu 3,2 m. Das unterste Geschoß besaß keinen Eingang, sodaß man nur mit einer Leiter Zugang hatte. Dieser mittlere Raum diente der Besatzung als Wohn- und Schlafraum. Die oberste Etage war der eigentliche Wachraum. Als Besatzung kann man eine Stärke von 5 Mann annehmen.
 Diese Wachtürme standen vermutlich in Sichtweite mittels Rauchzeichen. Die bisher gesicherten burgi in Verbindung, mit den unter Punkt 4.5 angeführten vermuteten, lassen diesen Schluss ebenfalls zu.
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